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Der neue Präſident der Republik.
Caſimir-Perier iſt zum Präſidenten der franzöſiſchen Re

publik gewählt worden. Franzöſiſche Blätter meinten ſchon
vorher, dieſe Wahl würde „eine Kriegserklärung gegen
den Sozialismus bedeuten. Das iſt möglich, ſogar,
wie wir vor einigen Tagen ſchon bemerkten, wahrſchein-
lich, aber dem Sozialismus kann es an und für ſich gleich
gültig ſein. Wenn Caſimir-Perier ſich einbildet, daß ihm
eine Gewalt innewohne, die es ihm ermöglicht, eine aus den
Verhältniſſen hervorgewachſene Zeitſtrömung zurückzudämmen,
dann iſt das eine Art Größenwahn, die man belächeln kann,
um deren Willen wan aber Frankreich bedauern muß.

Zwar iſt die Macht des Präſidenten der Republik eine
beſchränkte; er iſt mehr Repräſentationsperſon als
Regent und Carnot hat bekanntlich ſeine Stellung auch ſo
aufgefaßt. Wenn aber Perier die verſöhnliche Politik Car-
nots verlaſſen und zu einer Politik des Kampfes übergehen
will, ſo bleibt das ſelbſtverſtändlich nicht ohne Wirkung auf
den ganzen Staatsapparat, der dann ſeine Spitze bis zu einemgen Grade gegen den Sozialismus richten wird, nament-

ich wenn der ſozialiſtenfreſſeriſche Profeſſor Dupuy an der
Spitze der Regierung bleiben ſollte.

Jn bürgerlichen Blättern wird viel von der „berühmten“
Familie Perier geſprochen. Dieſer Ruhm iſt ein anderer,
als der der Familie Carnot eigentümlich war und der vom
„Organiſator des Sieges“ ausgeſtrahlt wurde. Der
„Ruhm“ der Familie Perier geht von einem „Organi-
ſator der Börſenkorruption“ aus. Der 1832 an
der Cholera verſtorbene CaſimirPerier, der Ahne des jetzigen
Präſidenten, iſt es, dem die Familie ihren „Ruhm“ ver
dankt. Er gründete ein Bankhaus und ward eine
der Finanzariſtokratie, woraus ſich erklärt, daß der Haß
Peen den Sozialismus in der Familie Perier erblich iſt.

er Sozialismus, der den Kapitalszins beſeitigen will, muß
ſelbſtverſtändlich einer Bankiersfamilie als der gefährlichſte
„Erbfeind“ erſcheinen und damit kann man ſich einen Aus
blick auf die künftige Rolle des Präſidenten eröffnen.

Der „berühmte“ Ahne des Fern Perier wird dem Epi-
gonen zum Vorbild dienen. „Ein Mann von liberalem Ruf
und ſerviler Geſinnung“, ſo bezeichnet ihn ein Geſchichts-
ſchreiber, gehörte er zu jener Klique von Strebern und Spe-kulanten, bie 1830 dem franzöſiſchen Volke die Früchte ſeines

Freiheitskampfes entriſſen und an Stelle der Bourbonen-
ſchaft die Geldariſtokratie, „an Stelle des Ritterdegens

ie Krämerelle“ mit dem Regenſchirmkönig Louis Philippgeſetzt hat. es ſo ſchreibt Heinrich
Heine „hat Frankreich erniedrigt, um die Börſen-
urſe zu heben.“ Er leitete die 18 jährige Börſenregie-

rung Louis Philipps ein und ließ als Miniſterpräſident 1831
den Aufſtand der hungernden Weber von Lyon, die Arbeit
und Brot verlangten, mit Kartätſchen und Bajonnetten nieder
werfen. Er unterſtützte die reaktionäre Politik der heiligen
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Im Hanne alter Schuld.
Roman von Guſtav Höcker.

(Nachdruck verboten.)

Der Gedanke, das ſchöne Mädchen vielleicht nie wieder zu
ſehen, entlockte ihm einen tiefen Seufzer. Jetzt erreichten
die Reiter eine Stelle, wo ein Nebenweg ſich von der von
Wald eingefaßten Landſtraße abzweigte, ſie bogen ab, und
bei dieſer Gelegenheit wandte die Dame ihr Antlitz auf
einen Augenblick nach dem Schauplatze des kleinen Vorfalls
zurück. Dann war ſie ſeinem Auge entrückt.

„Wer kann ſie ſein fragte er ſich. „Und was wollte
ſie mir zuletzt noch ſagen? Es bezog ſich nicht auf den
Unfall; ihr Blick, ihr Lächeln verkündete zu deutlich eine
andere Gedankenrichtung. Wie ärgerlich, daß der herbe alteHerr ihr das Wort abſchnit! Sollte er wirklich ihr Vater

ſein? Es fällt mir ſchwer, dies zu glauben.“
Wolfgang beſtieg ſein Pferd und ritt langſam und ge

dankenvoll nach Hauſe zurück. Dort beſchrieb er ſeinem
alten Diener, der ſich ſchon über zwanzig Jahre auf dem
Gute befand, die Dame und deren Begleiter aufs genauſte,

um zu erfahren, wer die beiden ſeien.
Der Alte riet auf verſchiedene ihm bekannte Perſönlich-

keiten der Umgegend, aber keine derſelben ſtimmte mit der
Beſſrebpns überein.

alle Erkundigungen vergebens waren ſo beſchloß
Wolfgang, bei allen in der Nachbarſchaft wohnenden Fa-
milien von Stand ſeinen Beſuch zu machen. Doch verſchob
er die Ausführung ſeines Planes um einige Tage, denn er
wollte heute noch nach Berlin fahren und ſein Reiſekoffer
war bereits gepackt. Er liebte das großſtädtiſche Treiben
nicht. Jn der Reichshauptſtadt hatte er als Knabe zwar
öfter in Begleitung ſeiner Eltern wochenlang geweilt, aber
die darin empfangenen Eindrücke lagen zu weit zurück, um
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Allianz und als er ſtarb, ſagte ſein König „Ob er zum
Glück oder zum Unglück geſtorben iſt, muß die Zukunft lehren.“

Danach ſind die „glorreichen Traditionen der Familie
Perier“ ungefähr zu beurteilen.

Was wird nun kommen?
Wir werden offenbar darauf gefaßt ſein müſſen, eine Menge

ſchöngedrechſelter Redensarten aus dem Munde des neuen
Präſidenten zu hören, von denen die Bourgeoiſie jedenfalls
entzückt ſein wird. Proben ſeiner Fertigkeit in dieſem Fach
hat Perier in der kurzen Zeit, da er Miniſter war, zur Ge
nüge geliefert. Er hat den Verſuch gemacht, durch ſchöne
Worte die Arbeiter zu ködern. Er hat von den „Errungen-
ſchaften der großen Revolution natürlich nicht
von 1793, ſondern von 1789 geſprochen, wobei er wohl
vorausgeſetzt hat, die Arbeiter wüßten nicht, daß die empor-
gekommenen Bourgeois von 1789 die Proletarier, bei all
ihren Verdienſten um die Befreiung vom Feudalismus, brutal
und gehäſſig behandelt und ihnen ſogar die Aſſoziation ver
boten haben. Perier hat dann davon geſprochen, daß dem

Arbeiter etwas mehr Anteil an den Genüſſen und
Glücksgütern dieſer Erde geboten werden müſſe
eine buntſchillernde Seifenblaſe, die ſehr bald zerplatzen mußte.
Perier that nur, was alle Bourgeoisregierungen in Frank
reich thaten er verſprach viel, um wenig oder garnichts
zu halten. Er that dies aber in „würdigerer“ Form
als andere und da er ſonach vortrefflich zu „repräſentieren“
verſteht, ſo iſt ſeine Wahl ſelbſtverſtändlich das Entzücken
der Bourgeoiſie.

Mit Perier hat jene Richtung wiederum die Oberhand
bekommend deren ganze ſozialökonomiſche Weisheit in der
ſogenannten „Freiheit der Arbeit“ beſteht. Darunter

die r is eigentlich die freie
Konkurrenz“ und die freie Ausbeutung der Ar-
beitskräfte. Sowie der Staat Miene macht, in das Ver-
hältnis zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer zu gunſten der
letzteren einzugreifen, lärmt dieſe Bourgeviſie, daß die „Frei
heit der Arbeit“ bedroht ſei, und leider giebt es in Frank-
reich noch Arbeiter, die ſich von dieſer argliſtigen Phraſe
täuſchen laſſen und glauben, es ſei eine Einſchränkung ihrer
perſönlichen Freiheit, wenn der Staat etwa der Ausbeutung
ihrer Arbeitskraft durch geſetzliche Beſtimmung der Arbeits
zeit Schranken ziehen will. Jm Augenblick iſt daran gar-
nicht zu denken, denn mit dem Finanzariſtokraten Perier an
der Spitze hat die franzöſiſche Republik wiederum den aus-
geprägteſten Charakter des Klaſſenſtaats angenommen,
deſſen Gewalten nur die Aufgabe haben, die Privilegien der
„oberen Zehntauſend“ zu ſchützen.

Die vom Anarchismus geängſtigte Bourgeoiſie ſchreit nach
ebenſo reaktionären als zweckloſen Maßregeln. Ob Herr
Perier nachgeben wird Vielleicht will er gerade dabei
ſeine „Schneidigkeit“ zeigen. Und dabei wird man wieder
der Republik das verweigern, was ſie am nötigſten hat:
die ſchon hundertmal verſprochenen ſozialen Reformen.

ſeine Vorliebe für das ländliche und kleinſtädtiſche Stillleben,
welches er gewohnt war, zu erſchüttern. Auf ſolchen idylli
ſchen Schauplätzen hatte er ſeine Gymnaſiaſtenzeit, die Jahre
ſeiner Studien an höheren landwirtſchaftlichen Anſtalten und
zuletzt ſeine militäriſche Dienſtzeit verlebt. Die Winter-
monate, welche ihn von dieſer letzten Periode trennten, hatte
er zu einer Reiſe nach Jtalien benutzt, und die Romantik
dieſes unvergeßlichen Aufenthalts lebte noch zu friſch in
ſeinem Herzen, als daß ihn die Proſa der Weltſtadt an der
Spree hätte anlocken können. Gleichwohl war es gewiſſer-
maßen ein Nachklang ſeiner romantiſchen Stimmung, was
ihn jetzt dorthin zog: er wollte den Wagnerſchen Nibe-
lungenCyclus beſuchen, der morgen in der Hofoper begann,
und bei dieſer Gelegenheit ſeinem Vormunde, dem er für die
ſtreng gewiſſenhafte Verwaltung ſeines Vermögens bereits
brieflich gedankt hatte, noch perſönlich ſeinen Dank abſtatten.

An demſelben Nachmittag fuhr er nach der nächſten Eiſen

bahnſtation. Mit ſchwerem Herzen nahm er Abſchied von
der Gegend, denn je raſcher ihn ſein feuriges Zweigeſpann
davon führte, deſto weiter entfernte er ſich von der ſchönen
Unbekannten, die ſeine Gedanken unausgeſetzt beſchäftigte.

II.

Der Baron von Sturen ſaß allein in einem Koupee erſter
Klaſſe. Es war ihm angenehm, daß ihn niemand in ſeinem
Gedankengange ſtörte. Welche Veränderung hatte jene flüch-
tige Begegnung in ihm hervorgebracht! Der ganze Früh-
ling der Natur ſchien in ſein Herz eingezogen zu ſein. Ja!
es gab doch einen göttlichen Tropfen im Becher des Lebens.Es c etwas zwiſchen der Wiege und dem Grabe, was das Leben

ſchön machte. Er fühlte es, ſeitdem er heute in die dunkle
Glut jener Augen geblickt hatte. Das waren die Gedanken
und hoffnungsfrohen Träume, über denen Wolfgang allesandere en bis der Zug an einer größeren Station hielt.

kein Deſſauer Waldſchlößchen Vier.
Meidet alles Berliner Bier.

Motto: Für Wahrheit und Recht.

5. Jahrg.

Denn das ſieht nun jedermann, daß die Bourgeoiſie ſolche
Reformen nicht will.

Wir halten die Wahl Periers für keine glückliche er
repräſentiert die öde Mittelmäßigkeit. Und wenn je, was
wir gewiß nicht wünſchen, ein Diktator mit einem Säbel-
regiment auftauchen ſollte dieſer lederne Perier wird es
dann gewiß nicht ſein, der die Republik retten wird.

(H. E)

Aus dem VRechtsſtaate Sachſen.
Die „Sächſ. Arbeiterzeitung“ leitartikelt in ihrer Sonn-

tags- Nummer über Dresdener Zuſtände, die für unſere
ſozialiſtengeſetz loſe Zeit von ſo allgemeinem Intereſſe
ſind, daß wir den Artikel hier wörtlich folgen laſſen. Der
ſelbe lautet:

Als die deutſche Sozialdemokratie Bismarck, den Millionär
züchter, dem politiſchen Tod überantwortet und ihm ſein Schand
geſetz in die Grube nachgeworfen hatte da erklärten vielſtimmig
die herrſchenden Klaſſen, daß man nunmehr den Sozialismus
„geiſtig überwinden“ und durch Befriedigung der berechtigten ſozial
reformatoriſchen Arbeiterforderungen lahmlegen wolle.

Dieſen löblichen Abſichten entſprachen aber nicht die folgenden
Thaten. Von „Geiſt“ im Kampf gegen uns keine Spur; von
„Sozialreform“ desgleichen, ſo daß ſelbſt die ultramontane „Köln.
Volkszeitung“ kürzlich ſchreiben mußte: „Von dem Reformeifer iſt
wenig mehr zu ſpüren, das Bremſen und la wäre hat
ſchon lange begonnen, ja viele nennen alles das „ſozialdemokra
tiſch“, was ihnen unbequem iſt, z. B. wenn ſie eine mäßige, ihrem
Be Whpen entſprechende Steuer zahlen ſollen.“

e aber erlebten wir neue Laſten, neue Militärrüſtungen,
neue Bedrückungs und Ausbeutungsmaßregeln allerlei Art. Jns
beſondere bei uns in S ſuchte man bald nach dem Fall des
Sozialiſtengeſetzes dieſes auf Umwegen wieder einzuführen. „StaatsPlrteien, Behörde und Kirche wetteiferten miteinander
erhaltende

in der Niederhaltung der s Da rweitere Fortſchritte machte, da die ketzten
tagswahlen höchſt erfolgreich für die Sozialdemokratie ausfielen,
ſteigerte ſich die blinde Wut der ausbeuteriſchen Elemente und die
Gewaltpolitik der Kartell- und Ordnungs- Brüder nahm immer

ſchroffere Formen an. 8So ſtehen wir jetzt, insbeſondere in Dresden unter dem Zeichen
einer unerhörten Sozialiſtenverfolgung. Der „Notſchrei“ der Geld
e welche befürchten, daß die r wenn
ie, wie bisher, weiter fortſchreitet, mit ihren elenden Ausbeuter-
ünſten ein Ende machen könnte, fand freundliches Gehör bei den

Staatsbehörden. Dieſe, die ehemals ſich rühmten, allen Staats
bürgern gegenüber in gleicher Weiſe ihre Amtspflichten zu bethätigen,
ſind längſt von ſolchen altmodiſchen Meinungen zurückgekommen;
die höchſte Verwaltungsbehörde und die höchſte Gerichtsinſtanz
Sachſens haben mit anerkennenswerter Offenheit erklärt,
daß die Beſtrebungen der Arbeiterpartei mit anderem
Maße zu meſſen ſeien, als die Beſtrebungen anderer

Parteien. tUnd dieſer offen ausgeſprochenen Anſicht iſt man in den letzten
Zeitläufen durch die wunderbarſten Geſetzesausdeutungen und merk-
würdigen Polizeiverordnungen reichlich nachgefolgt. an hat den
altherkömmlichen „Rechtsſtaat“ in die Rumpelkammer geworfen
und kennt nur eine Loſung: Nieder mit der Sozialdemokratie

Wahrlich, Wunder und Zeichen ſind bei uns geſchehen, man
vergegenwärtige ſich nur einiges Wenige im Zuſammenhange.Se Geldquellen ſuchte man der Arbeiterſchaft ab-
zuſchneiden. Dem Staatsbürger wurde mit einem Male ver-

Er verließ den Waggon, um in der Bahnhofsreſtauration
eine Erfriſchung zu ſich zu nehmen. Während ſeiner Ab-
weſenheit ſtieg ein anderer Reiſender in das Koupee. Der
Ankömmling war von ſchöner, ſtattlicher Geſtalt, die überall
ſogleich angenehm auffallen mußte, und Haltung wie Klei-
dung verrieten den vornehmen Mann. Die ausdrucksvollen
intereſſanten Züge ſeines Geſichts wurden harmoniſch durch
den geiſtig belebten Blick der braunen Augen ergänzt, über
denen die vollen Brauen, tief ſchwarz wie das kurzlockige

ſich in ſchön geſchwungenem Bogen wölbten. Als der
chaffner ſich an der offnen Thür zeigte, reichte ihm der

neue Fahrgaſt ſein Billet.
Aber anſtatt die Hand danach auszuſtrecken, bemerkte der

Schaffner: „Jch habe Jhr Billet ja bereits koupiert!“
„Das ich nicht wüßte!“ entgegnete der Fremde mit kühlerVornehmheit. Der Schaffuer ſchüttelte den Kopf und wollte

dem Paſſagier einreden, daß derſelbe ja ſchon vor einer
halben Stunde auf der Station X. den Zug beſtiegen
abe.ß „Zum Teufel!“ rief der Fremde. „Jch werde doch

wiſſen, daß ich ſoeben erſt mit dem Poſtomnibus von C. ge
kommen bin!“

Verwundert und prüfend blickte der Beamte dem Sprechen
den ins Geſicht und nahm das Billet in Empfang. Nach-
dem er ſich überzeugt hatte, daß es den Stempel der S
Station trug, that er mit der Zwickſchere ſeine ul
digkeit.

das iſt doch merkwürdig!“ brummte er, ſich enteng
ernend.

„Ja, in der That, höchſt merkwürdigl“ lächelte der
Reiſende vor ſich hin, meinte damit aber den konfuſen Eiſen
bahnbeamten. „Oder,“ fiel ihm dann plötzlich ein,
„ſollte ich etwa einen Doppelgänger haben

Die Stationsglocke gab das Zeichen zum Einſteigen.
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boten, mit ſeinem Geldeigentum das zu machen, was ihm beliebt,bezw. es wurden n Geldſammlungen an beſondere polizei
liche Genehmigung geknüpft. Nie erhielten Sozialdemokraten ſolche
Genehmigung während dieſelbe anderen Parteien unſeres Wiſſens
keinmal verweigert wurde. Sammelten Sozialdemokraten ohne
Erxlaubnis, ſo wurden ſie gerichtlich beſtraſt, ſammelten andere
Parteien ohne Erlaubnis, ſo bemerkten die Behörden nichts davon,
natürlich lediglich durch Zufall!

Verkauf von Broſchüren, Zeitungen e. in Verſamm-
e wurde aus „verkehrspolizeilichen Gründen“ verboten.

edichte und Geſangsſtücke dürfen nicht vorgetragen
werden, weil ihr Jnhalt „polizeilich anſtößig“ erſcheint. Lieder

wie: „Wohlan, wer Recht und Wahrheit achtet“ und „Auf So-
ialiſten, ſchließt die Reihen“ durften früher ſtets geſungen werden,ad auch heute allenthalben unbehindert, enthalten nichts Geſetz

widriges hier ſind ſie verboten!
Verſammlungsverbote und Wortentziehungen ſindewöhnliche Dinge geworden. Sie erfolgen, weil die es
dnung gefährdet ſein ſoll. Wieder will es der Zufall, daß den

Polizeibehörden eine ſolche Gefährdung immer dann vorzuliegen
ſcheint, wenn Sozialdemokraten von feindlicher Seite angegriffen,
gemein verleumdet wurden und ſich hiergegen öffentlich verteidigen
wollen. So wurde allenthalben verboten, über die 42 er Petition
8 ſprechen, ſelbſt die Verleſung des ſtenographiſchen Berichts der

andtagsverhandlung über jene Petition wurde wegen dringender
Gefahr für die öffentliche Ruhe, Ordnung und Sicherheit ver-
boten, obwohl der Anführer der Petition ſelbſt ſeine dazu gegebene
Unterſchrift bereut hat, in der Erkenntnis der Unrichtigkeit des
Inhalts derſelben. So wird jetzt wieder eine Verteidigung gegen
die niedrigen Lügen, die im Verfolg des Kampfes gegen die Wald-
ſchlößchenbrauerei von konſervativer und antiſemitiſcher Seite aus-
W werden, für die Arbeiterſchaft durch Polizeiverbote ver-
indert!
Flugblätter und Zeitungen koſtenlos zu verteilen,war bislang, wie überall, ſo auch in Sachſen und Dresden erlaubt

Jetzt werden nicht nur Flugblattverbreiter in Chemnitz, ſondernauch Arbeiter welche Agitationsnummern der „Sächſ. Arbeiter
Zeitung in Dresden austragen, wegen „groben Unfugs“ beſtraft!

Allenthalben in Deutſchland dürfen die Arbeiter zur Feier ihres
öchſten Feiertags wenn nicht regelrechte Umzüge, doch wenig-

tens Spaziergänge unternehmen. Auch in Dresden war dies bis-
er ſtets der Fall. Doch was ſtets geſetzlich geſtattet geweſen, das

iſt nun plötzlich ein ſchweres Vergehen geworden. Wegen „Maſſen-
egreangge am 1. Mai werden mehr als anderthalb-

undert Arbeiter und Arbciterinnen zu hohen Geld-
und r s verurteilt, obwohl nachgewieſeniſt, daß ſie nicht die geringſte Störung des Straßenverkehrs ver
urſacht haben. Patriotiſche Vereine, Gewerbevereine, Sportfexe
dürfen, ſo oft ſie wollen, Umzüge unternehmen, ja die Polizei
ſperrt ganze Stadtteile ab, um ihnen ie Bahn zu ſchaffen.

Werden Arbeiter gemaßregelt, auf ſchwarze Liſten geſes und
dem Hungertode überliefert, kein Hahn kräht darnach. Wenn
Militärbehörden Gaſtwirte und S boykottieren und
ſchwer ſchädigen, kein Staatsanwalt ſchreitet ein. Ungeſtraft
können Ordnungsmänner der Arbeiterſchaft die Verſammlungs
lokalitäten abtreiben, Wirte bedrohen, welche die Arbeiterzeitung
halten. Setzen ſich die Arbeiter dagegen zur Wehr, vergelten ſie

leiches mit gleichem, dann haben ſie „groben Unfug“ begangen!
enn ein Unternehmer alle bei ihm arbeitenden Mitglieder eines

Arbeitervereins plötzlich und grundlos entläßt, wenn er den Ar-
beiterverein zerſtören will, die Arbeiter bedroht, dieſem Verein bei-
utreten, um dadurch den rechtswidrigen Vorteil einzuheimſen,
aß die Arbeiter, der Organiſation beraubt und vereinzelt, un-

fähig ſind zur Beſſerung ihrer Lohn und Arbeitsverhältniſſe, ſo
krümmt ihm niemand ein Härchen ſeines geheiligten Kapitaliſten-
ſchädels. Wenn aber die Arbeiter dagegen auftreten und durch
ihre Beauftragten die Wiederaufnahme der Gemaßregelten ver-
langen und zwar als Entgelt für die Auſhebung eines Boykotts

dann werden die beauftragten Perſonen wegen „Erpreſſungs-
u Haft geworfen und ihnen ein hochnotpeinlicher Prozeß

gemacht! JSo ſieht es in Dresden und Umgegend aus! Dieſe kleine und
noch bei weitem nicht vollſtändige Zuſammenſtellung zeigt, wie
man uns bekämpft!

So glaubt man unſerer Bewegung Herr zu werden, die aus
der wirtſchaftlichen Not hervorgegangen und von idealer Be

ür geiſtige und ſittliche Erneuerung unſerer
Thörichtes, vergebliches Beginnen fürwahr!

ir lächeln dieſer Verſuche der herrſchenden Klaſſe. Wie der
Stier, der das ſchöne Morgenrot, das im See ſich ſpiegelt, haßt
und dasſelbe zerfetzen möchte ſich in die Fluten ſtürzend darin
ſelbſt erſäuft, ſo werden auch die Gewalthaber, die das Morgen-
rot einer neuen beſſern Zeit zerreißen wollen, ſelbſt elendiglich zu
grunde gehen!

Wohl haben unſere Feinde heute die Macht zu ihren Thaten,
wohl bringen ſie uns materielle Schädigungen ſchwerſter Art.
Aber nimmer gelingt es ihnen dadurch, die Arbeiterſchaft einzu
ſchüchtern und von den Jdeen, von deren Berechtigung dieſelbe
innerlichſt überzeugt iſt, abzubringen. hegen i
man gegen uns wütet, um ſo herrlicher wird ſich der Opfermut
und die Thatkraft der Arbeiterſchaft offenbaren

Arbeiter Arbeiterinnen von Dresden und Umgegend! Wir
dürfen ſicher ſein, daß wir noch lange nicht am Ende dieſer Sozia
liſtenhetze angelangt ſind, daß die Feinde des Proletariats immer
krampfhafter und rückſichtsloſer die Macht, die ſie zur Zeit beſitzen,
ß en Euch gebrauchen werden. Aber ebenſo überzeugt ſind wir,a alle dieſe Anſchläge der Unterdrücker Euch auch nicht eine

Sekunde ins Wanken bringen werden

ltur getragen iſt.
e für Beſſerung der jämmerlichen Lage der Volksmaſſen,

Wolfgang ſchwang ſich in das Koupee und nahm dem
neuen Mitreiſenden gegenüber, höflich ſeinen Hut ziehend,
ſeinen alten Platz wieder ein. Gleich darauf fuhr der Zug
weiter.

Der Fremde betrachtete ihn mit überraſchtem Blicke. Er
konnte
ſtändig erklären denn beim erſten Blicke glaubte er ſelbſt
in den Spiegel zu ſehen, von ſo auffallender Aehnlichkeit
waren die Geſichtszüge des Nachbars mit den ſeinigen, frei
lich nur für den oberflächlichen Beobachter. Bei näherer
Prüfung fand man bald heraus, daß der Fremde vier bis
fünf Jahre älter war und in der Lebenskunſt ſchon tiefere
und raffiniertere Studien hinter ſich hatte, als Wolfgang.
Auch ſonſt gab es mancherei Unterſcheidungszeichen zwiſchen
beiden, welche charakteriſtiſch genug waren, und wer mit
einem von ihnen nur kurze Zeit verkehrte, konnte ihn mit
dem anderen ſo leicht nicht verwechſeln.

Dem jungen Baron ſchien die Aehnlichkeit mit ſeinem
Gegenüber nicht aufzufallen, und vielleicht würde ſie auch
dem Fremden weniger augenfällig erſchienen ſein, wenn nicht
der Jrrtum des Schaffners ihn auf die Vermutung geführt
ätte, daß es ſich um eine Doppelgängerſchaft handeln müſſe.
ieſe letztere ſchien das Nachdenken des Fremden ſehr ſtark

in Anſpruch zu nehmen.
Endlich war ein Entſchluß in ihm gereift. Er wartete

einen günſtigen Augenblick ab und ſtellte ſich mit den Worten

„Mein Name iſt Maitland,“ ſeinen ſchweigſamen Reiſe-
gefährten vor.

„Von Sturen,“ antwortete Wolfgang ebenſo.
Maitland lächelte triumphierend. „Jch vermutete das,“

ſchwebte ihm auf den Lippen, aber er ſprach es nicht aus.
„Jſt Jhnen vielleicht der Name jenes Städtcheus be-

kannt?“ leitete Maitland nach dieſer gegenſeitigen Einfüh-
rung ein Geſpräch ein, indem er nach einer fernen Ort-

ich jetzt den ſeltſamen Jrrtum des Schaffners voll

tei der Freiheit und Gerechtigkeit!
Schließt feſter und feſter die Reihen der roten Partei der Par-

Unenſchrocken und kühn ſchart
Euch um unſer Banner, von dem das beilige Wort der Erlöſung
des geknechten Volkes herableuchtet und uns immer neue Kräfte
zu immer neuen Sieges- Kämpfen in die Adern gießt!

Unſeren Gegnern aber rufen wir das Dichterwort zu:
Jhr könnt das Wort verbieten

Jhr tötet nicht den Geiſt,
Der über Eurer Lüge

Ein kühner Adler, kreiſt!

RBundſchan.
An Herrn v. Vennigſen hat in Sachen der Tabak-

fabrikatſteuer die nationalliberale Partei aus den
fünf Wahlkreiſen Herford-Halle, Bielefeld Wiedenbrück,
Osnabrück, Minden-Lübbecke und Lippe-Detmold eine Ein-
abe gerichtet, welche ſich entſchieden gegen die Ein-Phrung einer Tabakfabrikatſteuer erklärt. Kein

anderer Weg zur Beſchaffung neuer Geldmittel würde über
ſo viele ruinierte Exiſtenzen hinwegführen als die Tabak
fabrikatſteuer. Herr v. Bennigſen wird daher gebeten, an
ſeinem Teil mit dazu beizutragen, daß andere Wege gefunden
und beſchritten werden.

der eifrigſte Befürworter der Tabakfabrikat-
ſteuer in der Steuerkommiſſion des Reichstags geweſen. Sehr
lebhaft iſt Herr von Bennigſen auch noch bis zuletzt dafür ein
getreten, daß in der neuen Reichstagsſeſſion wiederum eine
auf denſelben Grundſätzen beruhende, wenn auch im Einzel-

wird.
Zum Berliner Voykott. Die Radeberger Exportbier-

brauerei, Jnhaber Hofmann, Eigentümerin der Brauerei
Pichelsdorf, zeigt der Boykottkommiſſion zu Händen des Gen.
Singer ihren Austritt aus dem Verein der
Brauereien von Berlin und Umgegend an.
Alſo wieder eine!

S Die Berliner Anarchiſten Spohr und Döring
wurden wegen aufreizender Reden, gehalten am 1. Mai in
einer Volksverſammlung, zu je einem Jahr Gefängnis
verurteilt.

Der „Todesmarſch“, den das preußiſche Fußartillerie-
Bataillon in Ulm von Großbottwar nach Waiblingen unter-

Ulmer Gouvernements. Jn dieſer Erklärung iſt geſagt, es
ſei bei dem Marſche „durchweg beſtimmungsgemäß“ ver-
fahren worden; es ſeien „keinerlei gebotene Vorſichtsmaßregeln
außer Acht geblieben“. Der Tod zweier junger Leute und
die Erkrankung einer Reihe weiterer Soldaten gewinnt hier-
nach den fataliſtiſchen Anſtrich, der in ſolchen Fällen gerade
beim Militär nicht ſelten iſt: es wurde „beſtimmungsgemäß“
verfahren, folglich trifft niemand eine Verantwortung für
die verlorenen Menſchenleben. Niemand hat ſich zu beklagen
oder zu beſchweren, die beiden Soldaten haben eben „be-
ſtimmungsgemäß“ den Tod gefunden. Es iſt möglich, daß
man ſich in Militärkreiſen mit dieſer Auskunft befriedigt
erklärt, obgleich das Ulmer Gouvernement verſichert, die
militärgerichtlichen Feſtſtellungen würden trotz der oben er-
wähnten Ergebniſſe der Unterſuchung noch fortgeſetzt. Jn
nichtmilitäriſchen Kreiſen, d. h. überall da, wo man in die
Lage kommt, Familienglieder zur Erfüllung ihrer Dienſt-

pflicht in die Kaſernen abzugeben, wird man jedoch in der

Jm Gegenteil, je ſchlimmer

Erklärung des Feſtungsgouvernements eine, allerdings un-
beabſichtigte Grauſamkeit erblicken müſſen und keineswegs
geneigt ſein, ſich leichthin zu beruhigen. Die Frage, ob
wirklich „beſtimmungsgemäß“ verfahren und in der That
alle gebotenen Vorſichtsmaßregeln angewendet wurden, können
wir nicht unterſuchen, obgleich die Behauptungen der württem-
bergiſchen Preſſe hierüber ſich mit den militärgerichtlichen
Reſultaten nicht decken. Wenn aber der Bataillonskomman-
deur „beſtimmungsgemäß“ verfuhr, dann ſind die traurigen
Ereigniſſe auf der Waiblinger Landſtraße neben anderen
ähnlichen Vorkommniſſen ein Beweis dafür, daß dieſe Be
ſtimmungen durchaus unzureichend ſind, indem ſie Leben und
Geſundheit der Soldaten mitten im Frieden in Gefahr
bringen. Es wird alsdann die Abänderung dieſer Be-
ſtimmungen dringend geboten ſein, wenn nicht die „Todes-
märſche“ zu alljährlich wiederkehrenden Ereigniſſen werden
ſollen. Der Kommandeur, der „beſtimmungsgemäß“ ver-
fährt, entfällt formell der Verantwortung, die ſich auf jene

ſchaft mit roten Ziegeldächern und einem ſchlanken Turm
deutete.

„Jch bedauere, nein,“ erwiderte Wolfgang. „Eigentlich
ſollte ich's wiſſen, denn ich bin nicht weit von hier zu
Hauſe und habe dieſe Fahrt ſchon öfter zurückgelegt. Aber
das war in meinen Knabenjahren.“

„Es iſt eine eigentümliche Empfindung,“ nahm Maitland
wieder das Wort, „wenn man nach langer Abvweſenheit
aus einer Gegend wieder dahin zurückkehrt. Wie zuſammen-
geſchrumpft und verwelkt erſcheinen uns da manche Dinge,
welche bisher in unſerer Erinnerung in den reizendſten
Farben fortgelebt haben. Jch halte es für ein großes Glück,
d wir thatſächlich nicht in die Vergangenheit zurückkehren
önnen.“

„Nun,“ verſetzte der Baron, der an der Unterhaltung
Intereſſe fand, „ich denke mir, daß mancher alte Mann
gern die Tage ſeiner Jugend zurückrufen möchte, in denen
ihm alles in höchſter Vollkommenheit erſchien.“

„Wir alle wünſchen uns die Szenen unſerer Knabenjahre
zurück, wenn ſie weit, weit hinter uns liegen entgegnete
der Reiſegenoſſe, „wenn unſer Wunſch aber in Erfüllung
ginge, ſo würden wir uns dann doch ſehr getäuſcht fühlen.“

„Warum?“
„Weil dies in der Natur der Dinge liegt. Die Perſon,

die an etwas Gefallen findet, und der Gegenſtand dieſes
Gefallens müſſen einander angemeſſen ſein. Oder würden
Sie ſich jetzt noch an Jhrem Holzſäbel oder an Jhrem
Steckenpferd erfreuen

„Nein gewiß nicht; aber dennoch gewährt mir die Er-
innerung an meine Knabenſpiele Vergnügen, und indem ich
mir vergegenwärtige, welches Wohlgefallen ich einſt daran
fand, entſchädigt mich das für die Veränderung in meiner
eigenen Natur.“

Jnſianz überträgt, die die Beſtimmungen erläßt oder zu ver
treten hat. Das iſt im vorliegenden Fall das preußiſche
Kriegsminiſterium, das alle Urſache hat, die Ergebniſſe der
Ulmer Unterſuchung nachzuprüfen, um unter Umſtänden die
nötigen Aenderungen ungeſäumt vorzunehmen. Auch derReichstag wird nur eine Pflicht erfüllen wenn er noch

energiſcher als bisher derartigen Vorkommniſſen ſeine Auf
merkſamkeit zuwendet und von den verantwortlichen Stellen
mit allen zuläſſigen Mitteln die Vorbeugung ähnlicher Un
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glücksfälle zu erlangen ſucht.

Nach einem Requiem zu Ehren Carnots in der
Hedwigskirche in Berlin, an welchem auch der Reichs
kanzler teilnahm, machte der letztere dem franzöſiſchen Bot-
ſchafter die Mitteilung von der Begnadigung der in Glatz
ihre Strafe verbüßenden franzöſiſchen Spione. Dieſelben
ſind inzwiſchen aus der Haft entlaſſen worden. (Am 16. De
zember 1893 wurden die Angeklagten Degouy und Delguey
des verſuchten Verbrechens gegen S 1 des Reichsgeſetzes
gegen den Verrat militäriſcher Geheimniſſe vom 3. Juli
1893 ſchuldig befunden und Degouy zu 6 Jahren, Delguey

zu 4 Jahren Feſtungshaft verurteilt.Bekanntlich iſt Herr v. Bennigſen ö hren Feſtungshaf
Carnots Leichenbegängnis. Die r Carnots

wurde Sonnabend abend 10 Uhr auf einen Katafalk im
Ehrenhofe des Elyſees aufgebahrt. Sonntag 3 Uhr früh
wagte zwiſchen dem Elyſee und der Notre Dame- Kathedrale

bereits eine dichtgedrängte Menge, die noch immer Zuwachs
nen modifizierte Tabakfabrikatſteuer zur Vorlage gebracht erhält.

Die Truppen ſtellten ſich um 8'/, Uhr in den vom Trauer-
zug zu paſſierenden Straßen auf. Leute mit Kränzen gehen
ununterbrochen zum Elyſee. Fenſter und Dächer ſind von
den Schauluſtigen gedrängt überfüllt. Das Menſchengedränge
iſt beſorgniserregend bei der drückenden Hitze. Die Vertreter
der fremden Mächte wurden bei dem Eintreffen von der Menge
begrüßt. Die Truppen präſentierten, die Menge begrüßte
den Zug mit tiefſter Ergriffenheit. Dem Zuge ſchritt voran
eine Abteilung berittener Gardes republicains, dann folgte der
Kranz Periers und der Wagen mit der Geiſtlichkeit. Der
Leichenwagen wurde von 6 Pferden gezogen und war in
Trikoloren eingehüllt, dann folgten die Offiziere mit den Orden
Carnots, die drei Söhne Carnots, ferner Perier an der Spitze
der Jnhaber des Großcordons der Ehrenlegion, die Prä-

nahm, gewinnt ein neues Intereſſe durch die Erklärung des ſidenten des Senats und der Deputiertenkammer, die höchſten
Beamten und die Beileids-Deputierten. Um 10 Uhr 20 Min.
verließ der Zug das Elyſee.

Am Mittag traf der Zug in Notre Dame ein. Challemel-
Lacour erinnerte an die Ueberführung der ſterblichen Ueber
reſte Lazare Carnots im Jahre 1889. „Der Schlag, welcher
uns in Lyon getroffen hat, findet einen Widerhall in den
Zeugniſſen der Sympathie, aus denen wir mit Recht Kraft
und Stolz ſchöpfen können.“ Challemel-Lacour hält mit be-
wegten Worten eine Lobrede auf Carnot, deſſen Leben jedem
Achtung, Bewunderung und Liebe einflößen müſſe. Niemals
habe Carnot ſich von der ſtaatsmänniſchen Ruhe und Würde
entfernt. Es ſprechen ferner noch der Vizepräſident des Senats
de Mably und Dupuy. Um 2/, Uhr war die Feierlichkeit
beendet. Der deutſche Botſchafter Graf Münſter ſetzte bei der
Trauerfeierlichkeit für den Präſidenten Carnot den Miniſter
präſidenten Dupuy und den Miniſter des Auswärtigen, r
notaux, davon in Kenntnis, daß der deutſche Kaiſer die bei
durch das Reichsgericht verurteilten franzöſiſchen Offiziere be
gnadigt hat. Der Miniſterpräſident Dupuy übermittelte die
Nachricht dem Präſidenten der Republik Perier, welcher den
Miniſterpräſidenten erſuchte, dem deutſchen Kaiſer zu danken
für das hochſinnige Gedenken an einem Tage, wie dem heu-
tigen, welches beiden großen Nationen zu Herzen gehen würde.

Aus der Schweiz. Das Urteil der berniſchen Ge-
ſchworenen gegen Waſſilieff iſt bekanntlich vom Kaſſations-
hof des Obergerichtes kaſſiert worden. Das Begehren
wurde von Fürſprech Aeby, dem Verteidiger Waſſilieffs, ge
ſtellt. Generalprokurator Zgraggen beantragte, das Kaſſa-
tionsbegehren begründet zu erklären mit Rückſicht auf die
Form der Beſtellung der Jury, auf die Zulaſſung der Zivil-
parteien, auf die verfehlte Frageſtellung (Nichtſtellung der
Frage, ob eine Aufforderung, vom Aufruhr abzulaſſen, er-
folgt ſei oder nicht). Die Kaſſation wurde insbeſondere da-
mit motiviert, daß bei Konſtituierung der Zivilparteien
weſentliche Vorſchriften zum Schaden der Angeklagten ver
letzt worden ſeien. Der „Grütlianer“ bemerkt dazu: „Das

„Dann genießen Sie aber nicht das Vergnügen ſelbſt,
ſondern nur die Erinnerung daran,“ entgegnete Maitland.

„Aber ich habe manche ältere Leute ſagen hören,“ fiel
Wolfgang ein, „daß ihre reinſten Jugendfreuden diejenigen
waren, bei welchen die Erinnerung während ihres ſpäteren
Lebens mit der größten Vorliebe verweilte.“

„Warum ſollten die Freuden der Jugend reiner ſein,
als diejenigen einer ſpäteren Lebensphaſe? Alle Freuden
ſind rein, wenn ſie nicht verbrecheriſch ſind.

(Fortſetzung folgt.)

Kleines Fenilleton.
Eine Parabel. Ludwig Fulda veröffentlicht in der „Neuen

Zeit“ eine Reihe von Parabeln. Eine der hübſcheſten lautet:
Es fiel einmal dem Gott des Ruhmes bei,

32 einem hochverdienten Mann zu ſuchen;
Doch da man noch vergeſſen, ihn zu buchen,
Ward ihm nicht kund, wo ſeine Wohnung ſei.
Er ging zur Dankbarkeit, um ſie z 3ehe ich kenn' ihn“, ſprach die holde Frau,

„Nur wo er wohnt, das kann ich Dir nicht ſagen;
„Doch frag den Neid, der weiß es ganz genau.“

elt, weil ſi

o mmen.



nennen wir eine wackere That, wacker darum, weil es be-
deutenden Mutes und Unabhängigkeitsgefühls bedurfte, ein
Urteil zu kaſſieren, das den Wünſchen und Begehren der
de Parteien ſo ſehr entſprach.“ Nun wird nach

488 des berniſchen Straſverfahrens die Sache nochmals
vor die Geſchworenen desſelben Bezirks gewieſen, wo ſie
von neuem verhandelt und beurteilt wird. Der Staat trägt
die Koſten. Die Mitglieder der Kriminalkammer, welche an
dem Entſcheide teilgenommen, ſollen jedoch nicht miturteilen.
Man darf hoffen, daß nunmehr Recht und Gerechtigkeit über
das Parteiintereſſe ſiegen werden.

Ruſſiſches. Große Senſation erregt in Petersburg
die Entdeckung von bedeutenden Unter ſchleifen in den Ver-
pflegungsvorräten des Petersburger Militärkreiſes. Mehrere
hohe Offiziere ſollen dabei kompromittiert ſein.

Gladſtone, der große alte Mann, will vom poli-
tiſchen Leben gänzlich zurücktreten. Jn ejner Sitzung des
Wäahlkomitees von Midlothian vom 27. Juni wurde ange
kündigt, daß Gladſtone endgültig beſchloſſen habe, ſich nicht
wieder in das Parlament wählen zu laſſen. Gladſtone iſt
der hervorragendſte Vertreter des modernen engliſchen Libera-
lismus, der turmhoch über ſeiner ſchwächlichen Nachahmung,
dem deutſchen Liberalismus, ſteht. Vielleicht iſt die Zeit
des Liberalismus in England jetzt überhaupt vorbei, ſeit dem
das Proletariat an die Pforten des Parlaments pocht. Mit
vielem in Gladſtones Thätigkeit können wir uns nicht ein-
verſtanden erklären das braucht uns aber nicht zu hindern,
das Gute, was er geleiſtet, anzuerkennen. Sein Abtritt vom

olitiſchen Leben wird dadurch ein würdiger, daß er es ver-
äht, ſich Orden oder Titel anhängen zu laſſen, während

ſein langjähriger konſervativer Gegner Disraeli bekanntlich
klein genug dachte, ſich mit einem Grafentitel zu ſchmücken.

Parteinathrithten.

Dresdener Maifeier-Prozeß. Acht Monate Gefäng-
nis und 4250 M. Geldſtrafe war das Ergebnis des erſten Ver-
handlungstages und 4450 M. Geldſtrafe hagelten am letzten
Donnerstag, als dem zweiten Verhandlungstage, auf 44 neue
„Umzügler' nieder, ihnen zeigend, daß es „noch Richter giebt in
Dresden“. Angeklagt waren wiederum 48 Perſonen, darunterUhrmacher Eichhorn der aus der Unterſuchungshaft, in der er

wegen der bekannten ſächſiſchen ſitzt, vorgeführt wurde,
Reichstags Abgeordneter Geyer, Landtags Abgeordneter Kaden,

rau Eichhorn. Ein Angeklagter, Opitz, war am Erſcheinen ver
indert, er war durch die Polizei ſicher unbeabſichtigt ſeinem
ächſiſchirdiſchen Richter entzogen worden, indem er als ſtaats-

Reichsausländer ausgewieſen worden war. Das
ericht ſchloß ſich den Anſichten des Staatsanwalts an (wie

Mittwoch bereits) und verurteilte Geyer, in Rückſicht auf ſeine
Vorſtrafe, zu 150 M. Geldſtrafe, 43 Angeklagte zu je 100 M.
Geldſtrafe und ſprach Eichhorn, Scheinpflug und Donath frei.
Von der Anklage auf Verkehrsſtörung erfolgte, wie auch Mitt-
woch Freiſprechung, weil eine ſolche nicht nachgewieſen.„Sächſ 3 ches“. Genoſſe Max Spindler in Zſchopau erhielt
auf Anmeldung einer Volksverſammlung mit einem Vortrag über
„Kampf ums Daſein“ (Referentin: Frau Kähler aus Hamburg)
folgende Antwort:

Herrn Max Spindler, hier.
Es wird Jhnen hiermit eröffnet, daß die von Jhnen heute

angezeigte Volksverſammlung beiderlei Geſchlechts, Mittwoch den
20. Juni abends 9 Uhr im Saale des Gaſthofes zum „Goldenen
Stern“ hierſelbſt, mit der Tagesordnung 1. Der Kampf ums
Daſein. 2. Diskuſſion. Referentin: Frau Kähler aus Hamburg,
auf Grund S 5 des Königlich Sächſiſchen Vereinsgeſetzes, das
Vereins und Verſammlungsrecht betreffend, vom 22. November
1850, verboten wird.

Zſchopau, am 18. Juni 1894.
Der Stadtrat. J. V.: Karl Genſel.

Auf eine zweite vom Genoſſen Bruno Seidel einberufene Volks
verſammlung, Vortrag über „Bildung und Bildungsmittel“, er
hielten wir folgende Antwort: tAn den Weber Herrn Bruno Seidel, hier.

Die von Jhnen am 18. d. M. Ingeſt ter olksverſammlung
für Mittwoch den 20. Juni abends 9 Uhr im Saale des Gaſt-
hofs zum „Goldenen Stern“, mit darauf folgender Dis-
kuſſion ſtellt ſich als dieſelbe Verſammlung dar, welche von

Spindler ebenfalls am 18. d. M. angezeigt, aber auf
rund J 5 des Königlich Sächſiſchen Vereins- und Verſamm-

lungsgeſetzes vom 22. November 1850 verboten worden iſt.
Es wird deshalb auf Grund der gezogenen geſetzlichen Be

ſtimmung auch die von Jhnen angezeigte Volksverſammlung
hiermit verboten.

Zſchopau, den 19. Juni 1894.
Der Stadtrat. J. V.: Karl Wendler.

Die ſächſiſche Polizei macht ein Sozialiſtengeſetz vollſtändig über
flüſſig; ſie wirtſchaftet ohne dasſelbe ſogar noch beſſer.

Gen. Hans Künzel, Redakteur der „Vogtländiſchen Volks
wurde am Mittwoch vom Landgericht Plauen, wo

auptverhandlung gegen ihn in Sachen des reichstreuen Vereins hier
anberaumt war, zu weiteren zwei Monaten Gefängnis verurteilt,
indem die ihm am 12. April 1894 zuerkannte Geſamtſtrafe von
4 Monaten auf eine ſolche von 6 Monaten erhöht wurde.
Gegen das Urteil wegen Beleidigung des Fußartillerie- Regiments
Nr. 12 zu Metz hat Künzel Reviſion eingelegt.

BVer frühere verantwortliche Redakteur des Altenburger
Wählers“, Genoſſe Käppler, wurde wegen Beleidigung der
eim Miniſterialgebäude verantwortlich geweſenen Bauleitung, zu

ſätzlich einer ihm vom Landgericht wegen Majeſtätsbeleidigung
auferlegten Gefängnieſtrafe von 3 Monaten, zu 6 Wochen Ge
fängnis verurteilt.

Zur Irbeiterbewegung.
Achtung, Schneider! Die Sperre über das Landgraf-

ſche Geſchäft dauert unverändert fort. Diejenigen Kollegen,
welche noch Liſten in Händen haben, werden gebeten, dieſelben
heute Montag den 2. Juli abends 7 Uhr bei Tſchepke, Mar-
tinsberg, abzuliefern. Die Agitationskommiſſion

der Schneider zu Halle a. S.
Der Streik der Bildhauer in Rabenau dauert un-

verändert fort.
Der Streik der Stettiner Steinſetzer hat, obwohl

ehe nun bereits 13 Wochen dauert, immer noch zu keinem
Reſultat geführt. Unerſchütterlich feſt beharren die Streikenden in
dem aufgezwungenen Kampf, während die Jnnungsmeiſter nun
mehr mit Hochdruck arbeiten, um den Streik zu ihren gunſteu zuEnde zu führen. Da alles Annoncieren um fremde Arbeit straſte

ihnen abſolut nichts genützt, auch die Drohung, von den Streiken-

inventur-
Ausverkau

boschäftshaus Lewin,

den überhaupt keinen mehr beſchäftigen zu worllen, ebenfalls
nichts rinnen hat, ſo ſie nunmehr in ihrer Bedrängnis
u direkt ungeſetzlichen Mitteln, indem ſie diejenigen Mitglieder
es Jnnungsverbandes, welche von den abgereiſten Stettiner

Geſellen welche beſchäftigen, mit Verrufserklärung bedrohen.
Allerdings haben die Herren jetzt auch alle Urſache, mit erhöhtem
Druck zu arbeiten, denn am 16 Juli werden 14 Lehrlinge Geſellen,
welche feſt entſchloſſen ſind, ſofort mit den Streikenden ſich ſoli-
dariſch z erklären. Die Haltung der Lehrlinge während der ganzen
Dauer des Streiks war überhaupt eine muſterhafte; ſo haben die
ſelben Woche ſer Woche für die Streikenden geſammelt und ſich
auch wiederholt geweigert, Ueberſtunden zu arbeiten. Gelingt es
alſo den Jnnungsmeiſtern nicht, den Streik noch vor dem 16. Juli
z ihren gunſten zu beenden, dann müſſen kapitulieren. Damit

ieſes geſchieht, appellieren wir noch einmal drin end an das Soli-
daritätsgefühl der übrigen Arbeiterſchaft und bitten um deren
materielle Unterſtützung. Adreſſe für Sendungen C. Ortmann,Stettin, Deutſche aße 36.

Ueber den un Verlauf des Danziger Zim
mererſtreiks wird dem „Vorw.“ von dort geſchrieben Der Streik
der Zimmerleute Danzigs iſt ungünſtig ausgefallen, und zwar dadurch,
daß unter Leitung des Altgeſellen des Zimmerergewerks 20 Mann
die Arbeit aufnahmen. ierdurch entſtand eine Zerſplitterung
unter den Zimmerleuten und nahmen nunmehr noch viele andere
die Arbeit h Die Verſammlung beſchloß deshalb, in dem Streik
einen Waffen tand eintreten zu laſſen, die Arbeit aufzunehmen,
die Streikkommiſſion jedoch beſtehen zu laſſen, welche die Sache
weiter zu verfolgen hat W 1 einberuft. Noch
etwaige Gelder und Sammelliſten behufs Abrechnung an Eugen
Sellin, Danzig, Rittergaſſe 17, erbeten.

Jn der Blattgoldfabrik von Schätzler, Nürnberg,
ſtellten am 22. Juni 70 Feingoldſchläger und Hilfsarbeiter wegen
Lohnreduktion und Verlängerung der Arbeitszeit von 10 auf
11 Stunden die Arbeit ein. Wir erſuchen die Schläger des Jn-und Auslandes, den Zuzug nach Nürnberg ſtreng Tenzuhaen,

damit den Streikenden der Kampf nicht erſchwert wird. Der
gerolegeſgrnt des Verbandes der Gold- und Silberarbeiter.

A. aEin Gürtlerſtreik ſteht in Budapeſt bevor. Jn der
neuen ungariſchen Luſterfabrik, ERötvös-utzca, ſind Lohndifferenzen

den Arbeitern und den Unternehmern ausgebrochen. Die
usbeutung iſt eine beiſpielloſe, weshalb die Gürtler gezwungen

ſein werden, in den Lohnkampf zu treten. Zuzug von Gürtlern
nach Budapeſt iſt deshalb ſtreng fern zu halten.

Der Streik der Eiſenbahnbedienſteten der nord-
amerikaniſchen Eiſenbahnen iſt im Zunehmen begriffen.
Die Bedienſteten der Güterbahnhöfe der Union-Pacific- Eiſenbahn
ſchloſſen ſich dem Ausſtande an. Hierdurch werden 6000 Leute
brotlos und es wird die Dauer und Hartnäckigkeit des Kampfes
zwiſchen dem 21 Eiſenbahnen repräſentierenden Verbande der
hege ghndirektoren und dem Eiſenbahnarbeiter Verbande zu-
nehmen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 2. Juli

Kommunalſtenerreform. Der Magiſtrat hat in einer Denk
ſchrift die Geſichtspunkte für die Umgeſtaltung des ſtädtiſchen
Steuerweſens nach dem neuen Kommunallſteuergeſetz
de Der Staat verzichtet danach auf die Grundſteuer
mit 8400 M., die Gebäudeſteuer mit 340428 M., die Gewerbe
ſteuer mit 176 201 M. 529039 M., entzieht dagegen der Stadt
den Anteil aus den landwirtſchaftlichen Zöllen mit 96000 M.
die Vergütung für Veranlagung und Hebung der Staatsſteuer
mit 36499 M. 132 499 M. wonach der Stadt ein Ueberſchuß
von 392540 M. verbleibt. Die Gemeinde Einkommenſteuer und
die Gemeinde-Gewerbeſteuer werden fernerhin als Zuſchläge zu
den betreffenden Staatsſteuern erhoben. Dagegen iſt die ſtädtiſche
Grundſteuer beizubehalten und ſo zu erhöhen, daß ſie den auf die
Beſteuerung des Grundbeſitzes entfallenden Teil des Steuerſolls
aufbringt. Der Satz von 100 Proz. Zuſchlag zur Einkommen-
ſteuer und 150 Proz. Zuſchlag zu den Realſteuern ſei nicht zu
überſchreiten. Die Einnahmen des ſtädtiſchen Waſſerwerkes ſind
(durch obligatoriſche Einführung von Waſſermeſſern) ſo zu er
höhen, daß der ſtädtiſche Zuſchuß von ca. 100000 M. für bisher
gewährtes Freiwaſſer und für ſtädtiſche Zwecke verwendetes Waſſer
in Wegfall kommt es ſind Baupolizeigebühren von ca. 15 000 M.
zu erheben die Gebühren für Benutzung der Einrichtungen des
Schlachthofes ſind ſo zu erhöhen, daß ſich das Anlagekapital mit
8 Proz. verzinſt; es wird eine Jmmobiliar Umſatzſteuer von
1 Proz. eingeführt, die bisher erhobene ſtädtiſche Miets-
ſteuer kommt in Wegfall.

Jn der Städtiſchen Sparkaſſe wurden im Monat April
999009.89 M. eingezahit (1893 836 127.06 M.), im Mai 593 161.37
Mark (495 112.43 M.), im Juni 524894.02 M. (431 872.83 M.);
Rückzahlungen erfolgten im April 851 755.32 M. (621 644.22 M.),
Mai 455690.92 Mark (536049.38 M.), Juni 555 093.94 Mark
(519 127.93 M.); die Einzahlungen betrugen alſo im April
147254.57 M. mehr als die Rückzahlungen, im Mai 137 470.45
Mark, dagegen überſtiegen im Juni die Rückzahlungen die Ein-
zahlungen um 30 199.92 M. An Guthaben hatten die Sparer im
April 18836418.03 (17 544 824.48) M. im Mai 18973 888.48
(17503887.53) M. im Juni 18943688.56 (17 416632.43) M.
Was den Stand der Pfennigſparkaſſe anbetrifft, ſo wurden
Sparmarken je 10 Pf. verkauft im April 3100 2100), im Mai
2000 (2000), im Juni 3500 (1800), während Sparkarten je 1 M.
in Zahlung genommen wurden im April 243 (167), im Mai 211
(180), im Juni 279 (214). Es wird alſo auch in unſerem Stadt
kreiſe noch ganz hübſch geſpart. Aber man würde durchaus fehl
gehen, wenn man annehmen wollte, daß dieſe geſparten Summen
nur alle aus Arbeiterkreiſen zuſammenflöſſen. Der Sparer iſt
vielmehr zum größten Teile in den beſſer ſituierten Mittelklaſſen
u ſuchen. iſt, daß in dem dritten Monat eines jeden
artals faſt regelmäßig die Höhe der Rückzahlungen die der

Einzahlungen erreicht, wenn nicht dieſelbe bedeutend ü e ger
Eine Berufsſtatiſtik der Sparer, die uns leider fehlt, dürfte in
Vopege Beziehung Streiflichter auf unſere ſozialen Verhältniſſe
werfen.

c kommt! ſo war es r Wochen an den Plakatſäulen
auf einem mit Notenlinien und Notenköpfen umrandeten Plakate
u leſen. Aber wer iſt Ziehrer!? So hörte man wiederholtſage Nun Ziehrer iſt ein bekannter Wiener Komponiſt, der mit
einer eigenen Kapelle am 12. und 13. Juli zu einigen Gaſtſpielen

einziehen wird. Der Arbeiter wird ſich natürlich den Genuß, auf
den ſich unſere beſſer ſituierten Mitbürger bereits unbändig freuen,
in Anſehung der hohen Preiſe, höchſtens per Zaunbillet bieten
können ſo will es unſere beſte der Welten.

Coneordiatheater. Mit dem Schauſpiel „Prezioſa“ wird zu
nächſt die Bühne geſchloſſen, um Zeit für die Renovationen und
das Malen der neuen Dekorationen zu gewinnen. Die Arbeiten
werden ſo eingeteilt, daß immerhin an den Sonntagen Vorſtellungen
ſein können und ſo wird denn am Sonntag den 8. Juli er. die
nächſte Vorſtellung ſtattfinden. Wenn die Arbeiten beendet ſind,
event. Ende dieſes Monats, werden die täglichen Vorſtellungen
wieder aufgenommen.

Die Ernte naht. Schon in den letzten Tagen ſahen wir auf
benachbarten Fluren den erſten Raps in Mandeln. Die Roggen-
felder werden ſchon allgemein, der Weizen hier und da weiß.

400 Stücke
x Waschkleiderstoffe

Crepons und Batiste
neueste Sommerstoffe-

aferfelder ſehen, wie in dieſem Jahre, gar manche gleichen einemdunkelgrünen Walde. Auch den Hackfrüchten, peſen s den
haben die letzten Wochen recht gut gethan. Die

übe bedeckt jetzt überall mit ihren Blättern den Nährboden, ihn
und ihre Wurzeln ſo vor allzugroßer Ausdörrung durch die
direkten Sonnenſtrahlen ſchützend. Von dem Augenblicke an,
wo ſie ſo weit entwickelt iſt, hat die Pflanze das gefährlichſte
Stadium ihres Wachstums überwunden. Solche und ähnliche
Berichte lieſt man jetzt ſehr häufig. So könnte denn das armeVolk auch für das Jahr ſich guten und billigen Brotes
erfreuen, wenn es den Herren Agrariern gefiele, die bei einer guten

Ernte Bankrott machen möchten. Deren Weizen blüht ja nur
in Hungersnöten, d. h. wenn die Feldfrüchte zu unerſchwinglichen
Preiſen verkauf werden.

Verun lückt iſt der Bahnwärter Lehmann aus Giebichenſtein
am Sonnabend abend 6 Uhr, als er ſich auf dem Wege zum Nacht
dienſte befand. Lehmann, ein ſchon ältlicher Mann, ſetzte ſich am
Mühlrain, in der Nähe der Berliner Chauſſee, auf eine Barriere,
um ſich etwas auszuruhen. Hier iſt L., wie das gekommen, iſt
noch nicht feſtgeſtellt, rücklings den 15—-20 Fuß tiefen Abhang
hinuntergefallen, wo er bewußtlos liegen blieb. Da ihm das
aus Mund und Naſe floß, ſo iſt anzunehmen, daß er ſchwere
innere Verletzungen davongetragen hat, die an ſeinem Aufkommen
Verern laſſen. Der Verunglückte wurde durch herbeigeholte

ärter in die Klinik verbracht.
Ertrunken. Mutwilliges Jnswaſſerwerfen hatte am Sonntag

in der Flora-Bade- Anſtalt den Tod des 16jährigenSohnes eines Dienſtmannes zur Wage Die ſofort angeſellten

Rettungsverſuche förderten nur die Leiche des Ertrunkenen zu Tage.
Geſtorben ſind in der abgelaufenen Woche 40 Perſonen und

zwar an Herzſchlag 2, Magenkrebs 1, Diphtherie 5, Krämpfen 4,
Brechdurchfall 4, einer bösartigen Geſchwulſt 1, Abzehrung 3,
Lungenentzündung 3, Lues 1, Rippenfellentzündung 1, Knochen-
erweiterung 1, Entkräftung 1, Darmkatarrh 5, Magen und Leber-
krebs 1, Lungenblutung 1, Altersſchwäche 2, Herzfehler 1, Nieren-
leiden 2, Schwäche 1. Darunter befinden ſich 2 in hieſigen
Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

göng ſteht alles Getreide da; nicht oft wird man n hen

Merſeburg. Hieſige Geſtellungspflichtige machten ſich am
Donnerstag das mindeſtens ſehr rohe Vergnügen, nach den in
der ſtädtiſchen Kiesgrube beſchäftigten Arbeitern mit Steinen zu
werfen, wobei einer der letzteren am Kopfe verwundet wurde.
Als hierauf die beläſtigten Leute mit ihren Schippen gegen die
wahrſcheinlich nicht ganz zurechnungsfähigen Uebelthäter anrückten,
machten ſich dieſe ſchleunigſt aus dem Staube.

r Am Pulverturme wurde am Freitag nachmittag
gegen s Uhr er bei einer hieſigen Konzertſängergeſellſchaft en
gen Sänger P. Weidner bei dem Verſuche, an einem 9jährigen

ädchen ein Sittlichkeitsverbrechen zu begehen, von dem in der
Kiesgrube beſchäftigten Arbeiter Richter abgefaßt und der Polizei

r

überliefert. W. hatte das Kind vom Nulandtsplatze weggelockt,
wo es mit Altersgenoſſen Pipet hatte; letztere ſcheinen jedoch von
dem auffälligen Treiben des W. nichts bemerkt zu haben, da die
e erſt durch das Schreien des Mädchens aufmerkſam gemacht
wurden.

Höhnſtedt. Als am Sonnabend nachmittag die Gutsbeſitzers
witwe Klapproth aus Schochwitz mit Geſchirr von Eisleben hier
her zurückkehrte, wurde ſie vom Gewitter ereilt. Bereits in Schoch
wiß angelangt, ſcheute das Pferd bei einem Blitze, wodurch der
Wagen umgeworfen und die Jnſaſſen, Frau Klapproth und der
Geſchirrführer, dermaßen aus demſelben geſchleudert wurden, daß
die erſtere infolge des Sturzes das Genick brach und ſofort ver
ſtarb, während der Knecht ſchwere r davontrug.

Zeitz. Der Regiſtrator Alfred Domnik, von dem es hieß,
daß er „ſpurlos verſchwunden“ ſei, hat ſich wiedergefunden er
hatte eine Vergnügungsreiſe durch Thüringen gemacht. Netter
Beamter!

Halberſtadt, 26. Juni. (Eine achtzigjährige Greiſin
wegen Meineids verurteilt!) Jn der geſtrigen Sitzung des
hieſigen Schwurgerichts erſchien die 80 jährige unverehelichte Hen
riette Heidler aus Jlſenburg auf der Anklagebank, die des Mein
eids angeklagt und des e Meineids ſchuldig befunden
wird. Sie wurde zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt. Jn einem
Ermittlungsverfahren war ſie eidlich als Zeugin vernommen wor-
den, ob ihr Geld geſtohlen ſei. Jhre Angabe, daß ſie keine Er
ſparniſſe beſitze, wurde ſpäter widerlegt, da ſie nachweislich im

eſitze einer größeren erſparten Geldſamme war.

Aus den Serigztsſaal.

Halle, 30. Juni. (Schöffengerichtsſi ung Der
26 jährige Dienſtknecht Guſtav Vogler aus Esperſtedt geb. zu Hett-
ſtedt hatte ſich wegen Körperverletzung mittels z erk
eugs zu verantworten, weil er am 14. April d. J. in der Oſen-
orfer Flur den Dienſtknecht Heinrich Kindel mit einem ſtarken

Peitſchenſtiel auf den Kopf geſchlagen und dadurch erheblich ver
letzt hatte. Die Urſache jener That war auf einen Vorgang
zurückzuführen, welcher ſich einige Tage vorher zwiſchen dem An
geklagten und dem Verletzten abgeſpielt, als Vogler auf dem Heim-
wege mit zwei anderen Knechten ohne Veranlaſſung Schlägerei
angefangen und gelegentlich deſſen von Kindel feſtgehalten wurde,
um den Angeklagten vom Schlagen zurückzuhalten. Jn Er-wägung der an den Tag gelegten Roheit beantragte die Staats

anwaltſchaft 1 Monat Gefängnis. Der Gerichtshof ging aber
über den Antrag hinaus und erkannte auf 3 Monate. Wegen
Beleidigung des Bahnmeiſters Kramer in Niemberg wurde der
Kaufmann und Grundeigentümer Emil Schönbrod von dort zu
200 M. Geldſtrafe event. 20 Tagen Haft verurteilt. Der Ver
urteilte hatte gelegentlich einer Beſchwerde- Eingabe an die Eiſen
nen zu Magdeburg über den Bahnmeiſter Kramer in Be
ziehung auf K. nicht erweislich wahre Thatſachen behauptet und
verbreitet, welche geeignet waren, denſelben verächtlich zu machen
oder in der öffentlichen Meinung herabzuwürdigen. Die Staatsanwoltſchaft hatte 300 M. Geldſtrafe ev. 30 Tage Gefängnis be

antragt. Der Arbeiter Hermann Karl Sachſe aus Zöberitz
wurde wegen Körperverletzung zu 28 M. Geldſtrafe event. 1 Woche
Gefängnis verurteilt, weil er am 2. April d. J. den bei ihm zur
Miete wohnenden Schuhmachermeiſter Reichenbach mit einem
Miſtgabelſtiel vor die Bruſt geſtoßen hatte, ſodaß 3
Wochen arbeitsunfähig war. Der Zeuge Reichenbach, welcher ſich
heute in der Verhandlung gegen den Angeklagten in un aſſenden
Ausdrücken äußerte, erhielt dafür wen wngebitbrlche etragens
vor Gericht eine Geldſtrafe von 3 M. event. 1 Tag Haft.

Aus dem Reichsgericht.

[Nachdruck verboten.
Leipzig, 29. Juni. (Gummiſchlauch und Eiſen.) Wegen

Vergehens gegen die öffentliche Ordnung war der Redakteur der
„Markiſchen Volksſtimme“, 3a ay in Frank-
a a. O. vom dortigen Landgericht am 4. Mai zu einer Ge
ängnisſtrafe von einem Monat verurteilt worden. Er hatte in

der „Volksſtimme“, einer periodiſch erſcheinenden Zeitung, ein Ge
dicht „Gummiſchlauch und Eiſen“ veröffentlicht, welches die Berliner
Polizei wegen der bekannten Vorgänge am 18. Januar geißeln
ſollte. Das Gericht erblickte jedoch in dieſem Poem eine öffentliche
Anreizung der „beſitzloſen Proletariermaſſen“ zu Gewaltth igkeiten

ſeſe
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gegen die „Brotverteurer“, die zur Verwendung von Gummiſchlauch
und Eiſen allezeit bereit ſeien und verurteilte Zappay auf Grund
des S 130 Str.-G. B. Jn der Reviſion rügte der Angeklagte
Verletzung dieſes Es ſei aus dem Urteil nicht er

tlich, weshalb die Brotverteurer als ein beſtimmtes Glied des
olksorganismus, als Bevölkerunzsklaſſe, wie es S 130 ver-

lange, e ſei. Das Reichsgericht war der Anſicht, daß
das Urteil zwar erkennen Layſe, welche Perſonen a werden
h nicht aber, gegen wen ſich die Gewaltthätigkeiten richten
ollten. Die Auslegung, daß die beſitzenden Klaſſen im Gegenſatz

zu den Beſitzloſen gemeint ſeien, entbehre der genügenden Be
gründung. Es hob darum heute das Urteil vom 4. Mai auf
und verwies die Sache an die Vorinſtanz zurück.

Nah und Fern.
Aus dem VBaugewerke. Berlin, 1. Juli. Eine brutale

Szene ſpielte ſich nach einer Lokalkorreſpendenz am Sonnabend
nachmittag auf dem Grundſtück Katzlerſtraße 12 ab. Dort werden
ur Zeit drei große Neubauten aufgeführt. Der Malermeiſter

erzart hatte auf dem Neubau von den bauausführenden Maurer-
meiſtern die ſeit Wochen rückſtändigen Löhne gefordert. Er ſei
aber von ihnen mißhandelt worden, daß er bald nach der Ein-
lieferung im Eliſabeth-Krankenhaus ſtarb.

W4waſſer iſt ſeit Donnerstag auch in Stettin eingetreten.
Das Waſſer der Oder i fortgeſetzt, dazu hat ſich ein Sturm-
wind eingeſtellt, der den Abfluß nach der Oſtſee erſchwert. Von
Schwedt bis Greifenhagen ſtehen bereits die Wieſen unter Waſſer
und die Anwohner ſind bemüht, von der überaus günſtigen Heu-
ernte möglichſt viel zu retten, wobei ſie tief im Waſſer ſtehend ar-
beiten müſſen. Doch iſt ſchon jetzt ein großer Teil des Wieſen-
ertrages von der ſtarken Strömung fortgeführt. Am Freitag be-
gann auch das Waſſer auf die Wieſen unterhalb Stettins über-
zutreten. So lange die ungünſtige Windrichtung keine Aenderung
erfährt, iſt auf ein Fallen des Waſſers nicht rechnen.

Tod infolge eines Bienenſtiches. In Wernersdorf fand
der Pfarr- Adminiſtrator Kleemann am 23. Juni einen außerge-
wöhnlichen Tod. Er hatte ſich nachmittags auf die Nachricht
hin, daß ein Bienenſtock ſchwärme, in den Garten begeben, um
den Schwarm zurückzutreiben. Die gewöhnliche Vorſicht. Korb
und Schutzhandſchuhe zu nehmen, hatte er außer Acht gelaſſen, da

nſicht war, man könne ſich gegen Bienenſtiche abhärten.er der
Eine Biene ſtach jedoch den unvorſichtigen Bienenvater derart in
eine Halsader, daß wan den ſtarken, ſehr kräftigen Mann nach
einer Stunde im Gartenhäuschen tot auffand.

Der Lokomotivkeſſel eines Güterzuges explodierte am Frei
tag nachmittag auf der Strecke Hildesheim-Düngen. Die Loko-
motive war völlig zertrümmert, während der Tender und die 7
genden Wagen anſcheinend weniger ntte haben. Der Loko-
motivführer und der Heizer ſollen leider ſchwer verletzt
er Jm Augenblicke der Exploſion ſuſ auf der etwa 40—50

eter mit der Bahn parallel laufenden Chauſſee ein
Bierwagen vorüber, deſſen Führer von dem heißen Waſſer getroffen
wurde; indeſſen trug er keine Verletzungen davon, obſchon mit dem
heißen Waſſer auch ſchwere Eiſenteile um ihn

Noblesse oblige. Dresden, 30. Juni. ie Freifrau
Ehregard Mathilde von Uckermann verdächtigte mündlich wie
durch Briefe und Poſtkarten ihre frühere Köchin Mgrie Krex des
vollendeten bei ihr ausgeführten Diebſtahls wertvvller Gegen-
tände, als Pretioſen u. ſ. w. Die Köchin klagte gegen ihre

ühere Dienſtherrin wegen Beleidigung. Den Beweis der Wahr-
heit vermochte die Beklagte nicht zu erbringen. Dieſelbe wurde
zu einer Geldſtrafe von 100 M. verurteilt.

Nette Sicherheitswächter. Vom Leipziger Landgericht
wurden der ſtädtiſche Schutzmann Hermann Salzmann und der
e Ernſt Jul. Nagelſchmidt wegen gefährlicher

örperverletzung, begangen im Amte, zu 2 reſp. 3 Wochen Gefäng-
nis verurteilt. Der Staatsanwalt Dr. Dürdig bedauerte, daß die
Schutzleute vor Gericht unwahre Angaben gemacht hätten.

Noch nie dageweſen! Man ſchreibt aus Oberhauſen,
26. Juni: Ben Akiba würde beſchämt, wenn er den nachſtehenden
n hörte, welcher ſicherlich noch nicht dageweſen iſt. Seit dem
Imbau des hieſigen Bahnhofes, alſo volle 8 Jahre, haben näm-

lich drei Etagenräume den Dornröschenſchlaf geſchlafen, bis
dieſelben am Freitag zufällig entdeckt wurden, indem man etwas
einbaute und die Wand durchſchlug, jedoch auf der andern Seite die
Oeffnung nicht finden konnte. Durch das Zählen der Fenſter und
der Räume ſtellte ſich denn heraus, daß dieſe drei Zimmer acht
Jahre brach gelegen haben.

Ein neuer Cholerafall wird am Sonnabend aus dem
Kreiſe Stuhm gemeldet. Der zehnjährige Sohn eines Arbeiters
in Willenberg iſt nach kurzer Krankheit geſtorben. Dem
„Journal de Bruxelles“ zufolge wurden in der Nacht zum Donners
tag fünf choleraartige Erkrankungen in Lüttich feſte drei ziemlich ſchwer Erkrankte wurden in das Lazarett
gebracht. Freitag kam eine neue Choleraerkrankung vor, welche
ödlich verlief. Petersburg, 1. Juli. An der Cholera er-

T

dem Vernehmen nach in der

krankten bezw. ſtarben vom 10. bis 23. Juni n. St. in Warſchau
25 bezw. 8 Perſonen, im Gouvernement Kowno 19 bezw. 10;
vom 17. bis 23. Juni erkrankten in Warſchau 39, es ſtarben 20;
in Kiew ertrankten 53, ſtarben 25, n Kurland 4 bezw. 1, in Ra
dom 91 bezw. 10 Perſonen. Jn Prozk erkrankten vom 10. bis
17. Juni 55 Perſonen und 24 ſtarben. Die Zahl der Erkran-
kungen in Grodno betrug vom 8. bis 23. Juni 35 und 18 Todes
fäue S daſelbſt vurgekommen.

Die Nachrichten von Hauseinſtürzen mehren ſich in un
heimlicher Weiſe. Schon wieder wird aus Breslau ein Bau
unglück gemeldet: das dritte innerhalb weniger Tage. Auf dem
Grundſtück Hubenſtraße 42 wird gegenwärtig ein großer Neubau

bſicht des Bauherrn gelegen hat,
den Bau ſo ſchnell wie möglich zu fördern, waren eine große An-
zahl Leute auf dieſem Bau beſchäftigt. Nachdem dieſelben Freitag
mittag die Arbeit wieder aufgenommen hatten, wurde gegen 2 Uhr
in dem Hauſe ein x Geräuſch vernommen, welchem
alsbald ein fürchterliches Krachen folgte: eine Mauer des Treppen-
hauſes ſtürzte zuſammen und ihr nach ungezählte Bretter, Balken 2c.,
kurz das geſamte Treppenhaus. Unter den Trümmern wurden
wölf Leute, die nicht im ſtande geweſen waren, ſich durch die
lucht zu retten, begraben. Während bereits die erſten Rettungs

verſuche unternommen wurden, ſtellte man die Mailänder Leiter
auf, von welcher aus zwei in die oberen Etagen
vordrangen, um zu unterſuchen, ob noch ein Nachſtürzen von
Mauerwerk zu befürchten ſei, eine Unterſuchung, die nicht das beſteReſultat üeferte. Unter beſtändiger Lebensgefahr unternahm die

Feuerwehr die Rettungsarbeiten, und nach kurzer Zeit wurden die
erſten Verwundeten aus dem Schutthaufen herausgebracht. Als
die erſten ſieben Verunglückten gerettet worden waren, war es faſt

aufgeführt, der als im Rohbau i geſtellt gelten konnte. Da es

6 Uhr geworden und noch immer war es nicht geglückt, den Bau
unternehmer Mager ſowie die Arbeiter Adolf Burkert, Wilhelm
Dittfeld, Karl Ellguth und Kuſche a 7 Nach raſtloſer
und mühevollſter Arbeit wurde gegen 8 Uhr der Körper des einen
der Verſchütteten, des Arbeiters Adolf Burkert, in den Trümmern
ſehr ar Derſelbe wurde in ſitzender Stellung entſeelt aufgefunden;
ein Kopf war faſt bis zur Unkenntlichkeit verletzt. Bis um Mitter-
nacht hatte man noch die Leichen zweier Verſchütteter, darunter
angeblich auch die des Bauunternehmers Mager, im ganzen alſo
drei Tote unter den Trümmern hervorgeholt. Betreffs der beiden
Arbeiter, welche noch nicht gefunden worden ſind, wagt man nach
den vorliegenden Umſtänden kaum zu hoffen, daß noch einer am
Leben ſein werde. Die Feuerwehr arbeitete die Nacht hindurch
bis zum Morgen.

Von den Ehrbegriffsrüpeleien auf Univerſitäten.
Aus Graz wird der „Volks-Ztg.“ geſchrieben Vor einigen Tagen
tagte hier eine Vertreterſitzung der ſtudentiſchen Korporationen,
welche einberufen worden war, um über die Errichtung eines
allgemeinen ſtudentiſchen Ehrengerichts zu beraten. An dieſer
Sitzung beteiligten ſich ſowohl die Vertreter der farbentragenden
als auch der nichtfarbentragenden Korporationen. Be Ver
laufe der Verhandlungen ließen die Vertreter zweier Burſchen-ſchaften die Aeußerung fallen, man würde wa rcheinlich doch zu

keinem Ergebnis gelangen, da ſie, die farbentragenden Korporationen,
ein „potenziertes“ Ehrgefühl beſäßen. Die Vertreter der nichtfarben-
tragenden Korporationen baten in Aerger über dieſe ar Be
leidigung, die gefallene Aeußerung zu reagieren. Da ſich aber die
von maßloſem Dünkel geſchwellten Beleidiger nicht in der Lage
ſahen, dies thun zu können, ſo blieb nach den herrſchenden Ehrbe un nichts anderes übrig, als daß die ſämt-
ichen Mitglieder der nichtfarbentragenden Korporationen die ſämt-

lichen Mitglieder der farbentragenden Korporationen forderten,
und zwar auf krumme Säbel ohne Bandagen. So iſt denn das Ereig
nis eingetreten, daß aus dieſer kleinlichen Veranlaſſung, die man
am beſten mit vornehmem Stillſchweigen unbeachtet gelaſſen zug
nicht weniger als 198 Menſuren hervorgegangen ſind! Iſt es
ſchon Wahnſinn, hat es doch Methode!

Eine Exploſion ſchlagender Wetter fand in der Nacht
zum Sonnabend bei Charleroi in Schacht 2 der Vereinigten
Kohlengruben in 580 Meter Tiefe ſtatt, wodurch 2 Bergleute
getötet und 5 ſchwer verwundet wurden.

Litteratur.
Sozialpolitiſches Zentralblatt, herausgegeben von Dr.

Heinrich Braun (Karl Heymanns Verlag in Berlin, vierteljähr-
lich 2.50 M.). Die ſoeben erſchienene Nummer 40 hat folgenden
Kern Entwicklung und Stand des Berliner Bierboykotts. Von

eichstagsabgeordneten Jgnaz Auer. Zehn Hare öſterreichiſcherGewerbeinſpektion. Von Prof. Dr. Heinrich Herkner. Ein Geſetz

g en den unlauteren Wettbewerb. Erhebungen über die bäuer-e Erbfolge in Bayern. Enquete über die deutſche Tabaks-

ie kommunale Stellenvermittlung in T
licher Arbeiterfeiertag in Amerika. Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik.
induſtrie.

Die Lage der S Buchbindereiarbeiter. Vorſchläge der
holländiſchen Arbeitskommiſſion. Arbeitsverhältniſſe amerikaniſcher

Marie Gertrud

Eiſenbahnbedienſteten. Zur Frage der Reor aniſagen dean ren r adhanbwerket Ein Rieſenkartell
er Brauer in merika. Ausſtand der ſchen Bergarbeiter.

Ende des Bergarbeiterſtreiks in Pennſylvania. Kongreß der
norwegiſchen Sozialdemokratie. Bergpolizeiliche nungenKeaunſchweig, Regelung der Lohnzahlung in Frankreich. Die

Novelle zur deutſchen Unfallverſicherun rn Arbeitsloſenverſicherung in Baſel. Ar e verſicherung in Nor-
wegen. Die Probi viri in Jtalien. Wohnungepreiſe in Jtalien.
Congrès international d'Anvers.

Standesamtliche Rathrithten.

Halle, den 30 Juni.
Aufgeboten: Der Fabrikarbeiter Max Althoff und FriederikeSiebe kleine Wanſſtraße 2). Der Maler Guſtav Bege und Anna

Lehmann Frig Reuterſtraße 5 und Kruckenbergſtraße 12). Der
Handarbeiter Guſtav Schleſier und Marie Schreiber (Trödel 19
und Ludwigſtraße 41). Der Kellner Richard Schramm und Luiſe
Braune (Saalberg 2). Der Fabrikarbeiter Karl König und Anna
Tſchepke (Unterplan 5). Der Kaufmann Max Hecker und Sibille
Bürger (Leipzig und Kaſſel). Der Kaufmann Hugo Römler und
Marie Moskwin (Eibenſtock und Halle). Der Handarbeiter Bern
hard Hahnemann und Pauline Emmerling (Großoſterhauſen).

Eheſchließungen: Der Bahnarbeiter Guſtav Lehmann und
Marie Greth (kleine Brauhausſtraße 19 und Brunoswarte 22).
Der Gelbgießer Anton Barth und Friederike Zabel (kleiner Ber
lin 1). Der Fabrikbeſitzer Franz Korn und Anna Juffa (Trotha
und Schmeerſtraße 15). Der Maurer Karl Gieſeler und Pauline
Ruſt (Großweiſſand und kleine Sandberg 8). Der Maler Hein
rich Meyer und Auguſte Fiſter (große Wallſtraße 28 und kleine
Sandberg 18). Der Kutſcher Wilhelm Bartholomäus und Anna
Möbius (Freiimfelderſtraße 87 und kleine Klausſtraße 11). Der
geprüfte Lokomotivheizer Max Angerſtein und Friederike Henze
(Krauſenſtraße 21 und Weidenplan 11). Der Bäckermeiſter Emanuel

erm und Antonie Deutſchbein Giebichenſtein und Heinrichſtr, 8).
er n Heinrich Seidlitz und Hedwig Hübner (große

Brauhausſtraße 7 und kleine Märkerſtraße 3).

Geboren: Dem Handarbeiter Hermann Wilsdorf ein S.,
Kurt Otto (Spitze 15). Dem Tiſchler Richard Schubert eine T.,

t Largarethe (Thorſtraße 28). Dem Handarbeiter
Guſtav Weihmann ein S., Wilhelm Guſtav Glauchaerſtraße 20).

Dem Schuhmachermeiſter r Weiner ein S. Fritz Willy
Walther (Steinweg 36). em Kaufmann Thilo Spieß eine T.,
Liberta Martha (Leſſingſtraße 2). Dem Rechtsanwalt Hans von
Koeller eine T. Jlſe Barbara (Advokatenweg 10). Dem Schuh-
machermeiſter Friedrich Malz ein S., Friedrich Kurt Ritterſtr. 2).
Dem ter dar Dörner ein S., Walther (große
Wallſtraße 3). Dem Schuhmachermeiſter Wilhelm Kettnitz eine
Eliſabeth (große Steinſtraße 40).

Geſtorben: Der Oberbergamtsmarkſcheider Albert Sirhpos
64 J. Wuchererſtraße 12). Des Schuhmacher Karl Groſſe S.
Karl, 5 Mon. W 4). Des Handarbeiter Herman Gerber
S. Paul, 3 Mon. (Merſeburgerſtraße 147). Des Zimmermann

Beeckmann S. Karl, 5 J. (Klinik). Des Steuer Aufſeher
hriſtian Gehlſen T. Jda, 9 Mon. (Mangsfelderſtraße 13). Des

Maler Friedrich Gräfe T. Klara, 11 Mon. (Ludwigſtraße 24).Des Fleiſchermeiſter Andreas Jablonski T. Jda, 15 9 (Schul-

ſtraße 13). Des Handarbeiter Auguſt Höhne S. Otto, 7 Mon.
(Schloſſerſtraße 11). Die Witwe Marie Wieske geb. Plötz, 81 J.
(Glauchaerſtraße 55). Des Muſiker Otto Schulze S. Paul, 1 M.
(Mangsfelderſtraße 22). Des Bahnurbeiter Auguſt Kröſchel S.
Kurt, 6 J. (Klinik).

Geleſene Nummern
des „Volksblatt“ wirft man nicht achtlos beiſeite, ſon
dern man giebt ſie weiter!

Nur wenn jeder Leſer des „Volksblatt“ ſtets ſich
die Verbreitung angelegen ſein läßt, kann die Abonnenten-
zahl ſtetig ſteigen und unſer raſtloſer Kampf gegen
Dummheit und Niedertraccht erfolgreich ſein.

Genoſſen, handelt danach!

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge v Habe.
t SvGvGeeOÖ.chwnaaemeGeſchäfts Eröffnung.

Am heutigen Tage eröffne Brüderſtraße 6 ein
e 6Seifen- und Parfümerie-Geſchäft.

Ich empfehle mein Unternehmen den geehrten Herrſchaften; meine Seifen Kontorſioniſten. r rn 7
Hochachtungsvoll

Kayser.
ſind von früher als die Beſten bekannt.

Halle a. S., Juli 1894.

ahala. Theater
Neuer Spielplan!

Brothers Satour, akrobatiſche

Miß Eliſa Fillis mit ihrer
abgerichteter Hündchen.
Wundermühle. M Senſationell!

Quillayarinde

Gallſeife

ute E. Walthers Nachf.
Die Moritzzwinger 1 u. Steinweg 26.

d rerHeidelbeeren
ſind eingetroffen und gebe ſolche billigſt
ab. Jeden Tag erhalte neue Zufuhren.

Franz Eisengarten,
Halle a. S., Thalamtſtraße 9

neben der Marktkirche.

(Seifenſpäne),

empfehlen

Meſſrs. King und Cray, Nigger-Ex-
i Bekanntmachung.Mit heutigem Tage eröffne ich in meinem Hauſe Fährſtraße 11 a ein Shhllenſcheller Virtuoſe

chäft
und bitte ein hochgeehrtes Publikum von Giebichenſtein und Umgegend um Lieder un

uh- und Stiefel Geſ
gütigen Zuſpruch.

Schuhmachermeiſter.
Frd. Hartung, Giebichenstein, Dorit Sevden,

e und Pantomimiſten. Mr.alph Terry, Schattenkünſtler und
Miß

eR d Mr. Jéhan, franzöe e
Abſa

2060060 Exp.

zbernsteinfussbodenlaek am.
à Pfd. 75 über Nacht trocknend, empf.

ZTeising, Kleinſchmieden.

Achtun
in 5 Jahren

Grotesktänzer.
Walzerſängerin.t Herrriginal Geſangs

Humoriſt.
Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Wo kaufen Sie Jhren Bedarf an Nahrungsmitteln
Jedenfalls am beſten und billigſten in einem leiſtungs-

fähigen Spezialgeſchäft; ſo kaufen Sie bei mir
feine Tafelbutter per Stück 45

hochfeine Molkereibutter per

gr. Ulrichſtraße 24.

Pfd. 1 M.
anz reines Schweineſchmalz, Pfd. 50 Pf.

Kümmelkäſe, große, fette, per St. 10 Pf.

V. I. Krause

Anatomisch-physiologische
Heil- u. Kunstanstalt

für Fußleiden

Faſt jede Krankheit heilt:

Bill
das neue Naturheilverfahren, ein
Hausſchatz und Geſundheitsbuch
für das deutſche Volk, 1250 Seiten
mit 334 Abbildungen. Tauſende
von Aerzten aufgegebene Kranke
wurden dadurch no

5 Brötchen für e
40 Pfund Brot für Sir

empfiehlt von heute ab die Bäckerei
Harz 50, Poppeſche Brauerei.

ger MoccaKaffee
eröſtet à Pfd. a e 5Otto Sinsehenn Markt,

Halleſches Kaffee-Verſandt-Geſch.
Schuhwaren ſed. Art repar. ſchnell u.

gerettet. Das

2 Buch hat ſich bereits in 200 000jetzt d Grünſtr. 27 V du Familien eingebürgert. bill. Fr. Herold, Giebichenſt. Auguſtſt. 59.
Nähe der Kliniken. Preis f. Frankozuſendung, Prach- Trädr. Kinderwagen verkauft bill.

Joh. Jajszycek. band 6 50 Meckelſtraße 7, Hof part.
Hochfeine große

neue Vollheringe,
per Schock Mk. 3.50per Stück 7 Pf. empfiehlt

Franz Eisengarten, Halle a. S.
Thalamtſtr. 9, neb. d. Marktkirche

Grosse Rolle bestes Obdergarn 25 P.

Der wahre Jakoh r. 207.
Preis 10 Pf.

Noch zu haben in der BVolksbuchhandlung.

ide 4 Pf.

Zu beziehen durch BilzVer-
lag, Dresden-Radebeul.

Bill che
Naturheilanſtalt

Dresden-Radebeul.
Günſtigſte Kurerfolge.
Man verlange den Proſpekt der

Anſtalt gratis.

Anfertigung und Reparatur v. Körben
iebichenſtein, Reilſtraße 33, I r.

Kleine Hofwohn. u. Pferdoställe
ſofort zu verm. Giebichenſt. Auguſtſtr. 7.

Viſctualſonkollor mit Wohnung
zum 1. Oktb. billigſt zu vermieten. Zu
erfragen Giebichenſtein, Hoheſtraße 1.

Frdl. Stube, K., K. und ſof.
zu verm. Ecke Thor und Tholuckſtr.

Mehrere kl. Wohnungen, Stube
K., K., B., für 50 Thlr. zum 1. Oktober

Von jetzt an t ich nur Bier aus I Pfd. 60 Schweine an
eder Brauerei uther.

Kinderwagen ſehr billig zu verkauf.Thorſtrahe 23, II. weggefahrenAſchengruben werden geräumt u. bill.
Zapfenſtraße 4.

Heinrich sScehmaler, gute Ware.
Merſeburgerſtr. 147.

Fleiſch
Wurſt, friſch oder geräuchert, Schmeerund nut bei El tna von t

65 Rind- und Hamme

zu vermieten Streiberſtraße 23.
Freundſiche Wohnungen zu vermietene Werke Friedrichſtr. 63.

60 und Ein Ball-Shawl von Wucherer
iſch, nur bis Trothaerſtraße verloren.

Bitte abzugeben in der Expedition

Preiſe.

J. WeiseGiebichenſtein, Augufſtſtraße 10. „Volksblatt“.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß Halle. Hruck der Halleſchen GenoſſenſchäftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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